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Macedoniſche Held
in ſeiner wahrhaſten Geſta

ein

Gedicht
welches

von
Frider ich

Freyherrn von der Trenck
Kaiſerl. Konigl. Obriſtwachtmeiſtern

in ſeiner 10 jahrigen Magdeburger Gefangniß
Anno 1760 verfertiget, und ihm mit ſeinen

ubrigen Manuſeripten abgenommen worden.

Von einem Freunde der Wahrheit und ſchoner Wiſſeu—

ſchaften zufallig copiret, und hiermit in ſeiner wah

ren Geſtalt gedruckt in Coppenbagen 1771.

Populus nam ſtultus honores
Læpe dat indignis, famæ ſerye hrtu.

c
1Et ſtupet in titulis e imaginjhun. 4.

u
1

J7111 ri νt.  tltix
5





Vorbericht des Verlegers.

dJ aoch war Anno 1769 einige Wochen
auf meinen Reiſen in Magdeburg,

beſahe das beruhmte Trenckiſche Gefang—

niß in der Sternſchanze, und erfuhr von
der Standhaftigkeit dieſes Mannes gewiſſe

Merkmale, die der Nachwelt ſollten bekannt

gemacht werden.

Ein ſicherer Jngenieur. Major Geideler
hatte durch den Commandanten General
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Vortberichr

von Bork ein mit eignem Blute geſchriebe,

nes Trenckiſch Manuſcript erhalten; beide
ſind nunmehro todt, folglich darf ich ohne
Umſchweif geſtehen, daß ich die Copie des

Helden in ſeiner wahrhaften Geſtalt
von einem Officier erhielt; und es wird dem
Author dieſer ſchonen Piece nicht verdrieſſen,

wenn ſeine fur ihn verlohrne Arbeiten noch
in ſeinem Leben der ſcharfſichtigen Welt be—

kannt gemacht werden.

Er wird ſie nicht laugnen, denn ſie iſt in
ſeinem Vaterlande bekannt, und macht ihm

Ehre.

Jch bin ein geborner Schwede, und mein
Vaterland und Blut empfinden noch die Fol—

gen unſres Heldengeiſtes ſo edel, ſo lebhaft,
daß ich dieſes Manuiſcript ohnmoglich der

Vergeſſenheit uberlaſſen kan.

Es



m

des Verlegers.

Ss erſcheint deshalb hier im offentlichen

Drucke treu, ohnverfalſcht, und in wahrer

Geſtalt.

Der Baron Trenck hat ſo gar im Ge
fangniß, und da er ohne Rettungs-Hofnung

den Tod erwartete, noch fur ſeine Nachwelt
gearbeitet, und auch in Feſſeln frey geſchrie—

ben; folglich, wie in allen andern, ſo beſon—
ders in dieſer Schrift die Vorurtheile beſtrit—

ten. Er hat ſeitdem das unmoglich geglaubte
moglich gemacht; Er lebt wirklich in ruhm—

licher Freyheit, ich habe ihn auch perſonlich

in Spaa kennen gelernt, und er wird auch

dieſen Stof bey Gelegenheit auszuarbeiten
ſuchen da ſeine einige Beſchaftigung die Er—

weiterung ſeiner Wiſſenſchaften, und Beleh
rung der Welt zum Grunde hat.

Jn dieſer Geſtalt allein, und als ein un—
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Vorbericht
erſchrockener Mann in großen Gefahren, iſt
er im ganzen Norden bekannt. Gott gebe

ihm den Lohn ſeiner Arbeit und gepruften

Tugend, auch Krafte und Leben, und Willen
und Gelegenheit, die Liebhaber der Wahrheit

und Reolichkeit durch Fortſetzung ſeiner
Schriften zu dergnugen.

Von dem Author ſelbſt kan man wol
ſagen, was ich in einem alten Franzoſiſchen

Poeten gefunden habe:

Le Sage grand comme les Dieux,
Eſt maltre de ſes deſtinces,

Et de la Fortune des Cieux
Tient les Puiſſances enchainées:

l commande aux Tyrans, il commande

au trepas,
Et le monde écroulant ne l'branleroit

pas.

Geſchrieben in Coppenhagen 1771 im Jenner.

P. L. G. M.



Vorbericht des Authors.

Co
Vn dieſem Gedichte redet der Weltweiſe,

welcher die Handlungen der Menſchen
ohne Vorurtheile von allen Seiten zu be—
trachten ſich bemuhet.

Der Scharſſichtige verachtet das Schein.—
bare, und ehret nur den innern Werth, wo,
die Schalen vom Kern unterſchieden ſind;
das Jauchzen des unwiſſenden Pobels, wel—
ches ruhmſuchtige Helden oder Welt-Ver—
wuſter nur deſto mehr aufmuntert, Schand
thaten zu begehen, um den Titel des Großen
zu verdienen, iſt eine traurige Folge dunkler
Begriffe.

Am Ende dieſes Werks mache ich ſchon
den gebuhrenden Unterſcheid zwiſchen war—
haften Helden, und politiſch oder tyranniſchen
Erd-Bezwingern; folglich iſt nur ein Romi—
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Veorbericht
ſcher Sylla, ein Griechiſcher Alexander, ein
Ruſſiſcher Baſilowitz eigentlich die Art der
Helden, denen ich die KRarve vom Kopfe zu
reiſſen, und die ich juſt ſo zu ſchildern be—
muhe, wie ſie wirklich beſchaffen waren. Dem
klugen Leſer wird dieſes Gedicht nicht, mis-
fallen, es iſt ohngeſchminkt, auch ohne per—
ſonliche Anzuglichkeit.

Jch weiß ex praxi. Longas Regibur eſe mu-
nus. Juſt dieſes hatte ich jetzt am allerwenig
ſten zu furchten; denn ich ſchreibe im Kerker:
Jch ſtecke wirklich im tiefeſten Schlamme
menſchlicher Erniedrigung, und habe kein
moglich Ubel mehr zu ſcheuen, weil ſie mich
alle wirklich treffen, und drucken, aber bisher,
Gott Lob! mein Herz nicht zittern machen,
noch meine Grundſatze geandert haben.

Sollte folglich dieſes Werk nicht mit mir
begraben bleiben, und in ſichtbarer Welt
ſichtbar erſcheinen, denn empfehle ich es be
ſonders denen Aſiatiſch und Jndianiſchen
Volkern, und dem Serail des machtigen Sul.

tans



des Authors.
tans. Jm klugen Europa wird es ohne Wir
kung ſeyn, denn die meiſten Staaten haben
ſolche Vorkehrungen getroffen, daß kein
Alerander am Ruder erſcheinen, viel weniger
willkuhrlich die Erde verwuſten kan.

Und werden hier nur unſre Kirchen Helden
um etwas eingeſchrankt, und die Nerons und
Domitianen in denen Jnquiſitions-Gerichten
gefeſſelt, denn iſt wenigſtens fur unſer Deuiſch.
land keine Feder nothig, um einem Volke die
Augen zu ofnen, welches ohnverlarvt ſehen
darf, auch wirklich ſiehet, was es ſehen ſoll.

Gott gebe ihnen nur recht helle Augen, und
einen Willen, wie der meinige iſt, der Engel—
lander Parlement, oder Schwediſch-Hollan—
diſch und Schweitzeriſche Staats. Verfaſſun
gen auch im Deſpotiſchen Japan einzufuh—

ren! damit ein jeder tugendhafter Erden. Bur
ger nur nach dem geſchriebenen Geſetze gerich—

tet werde, und das Schickſal der Redlichen
nicht von Verlaumdern, oder Machtſpruchen
abhange. Wurde ich wol hier im Kerker ver—
ſchmachten? Waren die Trenckiſchen Guter
wol in fremden Handen?
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Vorbericht

Die beſten, die ſcharfſichtigſten Furſten
konnen betrogen werden: man ſieht es arns
meinem traurigen Beyſpiele. O ware ich doch
der letzte Deutſche, den die Raubſucht boſer
Lieblinge arm, oder den die Offenherzigkeit
und Brüder-Liebe unglucklich machten! und
der mit achten Verdienſten, Willen und Fahig—

keit, durch Neid und Argliſt dem Staat und
der redlichen Welt unthatig erſcheinen mußte!

Wie gerne, wie freudig wollte ich ein Opfer
fur bedrangte Bruder ſeyn! wenn meine Feder
auch im Ungluck Furſten gefallen, Sklaven
aufmuntern, und Menſchen belehren konnte,
die Wüurde und Urſach un erer Exiſtenz zu er—
kennen!

Dieſes, juſt dieſes iſt der edle Grund der
Soubverainitat; die Ehre, eben dieſe Fuhlung
unſrer Wurde begeiſtert ſie, und die Furcht,
Eigenſinn und Aberglauben allein bilden die
furchterliche Eigenmacht, wie die Liebe zum
Vaterlande gluckliche Republicken.

Der beruhmte Montesquieu ſchreibet hier—

von



des Authors.
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von ohne Zwang und unwiderſprechlich. Und
wo ſeine Bucher, Elprit des Loix, der Schwe—
diſche Patriot, Socrates, Cato, und Horatz
offentlich verkauft werden, da wird mein Held

auch in einem Seculo frey erſcheinen, wo der
Witzige nicht nur denken, ſondern auch ſchrei—

ben darf. Wer Misbrauche, Vorurtheile und
Aberglauben entlarvt, der beleidigt keinen gu—
ten Furſten, und dienet dem allgemeinen Be—
ſten Und unter den Helden unſrer Zeit findet
ſich, Gott Lob! kein Tamerlan, noch Ale
xander.

Meine Herren Cameraden aus der Martis
Schule hingegen, die mit dem Geiſte der Mi—
nerva nicht beſeelet ſind, folglich nur materiell
denken, auch ſehen, mogen immerhin auf den
Verachter der falſchen Helden ſchanden, und
fluchen! Jch wunſche Jhnen ein Menſchen
Herz, und Platons Scharfſicht: dann wer—
den Sie allein achte Soldaten zur Vertheidi—
gung des Vaterlandes, und keine privilegirte
Rauber zum Wurgen und Beutemachen heiſ—

ſen.

GZIJcch empfehle Jhnen die menſchlichen Pflich-
ten



Vorbericht des Authors.

ten, und die wahre Ehre; die erſten zu erful—
len, und dieſe zu kennen.

Und ſollte jemals dieſer mein Held in offent.
lichem Drucke erſcheinen, und ich noch in die—
ſem Grabe ſeufzen, wo ich ihn nicht vertheidi—
gen kann, denn wunſche mir der Leſer unge—
bundenen Willen, und denke mit mir:

Mag der Pobel tadeln, ſchnarchen!

Gnug, wir denken wie Monarchen,

Ob uns gleich die Ohnmacht plagt.

Wer der Tugend Werth miskennet,

Und die Schmauchler Helden nennet,

Der hat nie den Trenck beklagt.

Groß, der Kleinen Geiſt verlachen,

Heißt, ſich groß bey Weiſen machen.

Geſchrieben im Gefängniß zu Magdeburg 1760.

Frid. Freyh. von der Trenck.
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Der Held
in ſeiner wahrhaften Geſtalt.

d

Quidquid delirant Reges, plectuntur Achivi
Seditione, dolis, ſeelere atque libidine ira
iacos intra muroe peccatur, extra.

Horat. lib. Epiſt. 2.

M. ein kluger Mann fuhr geſtern uber Land,

Und las im Curtius (er las ihn mit Verſtand)
Der Auexanders Ruhm zum hochſten Grad getrieben,
Und wie ein Narr gedacht, da er von ihm geſchrieben.

Jndem er lieſt, und denkt, erblickt er einen Mann,
 Der auf dem Rade lag; Er ſieht ihn ſeufzend an.

Har,



14 W. Co)Harpax ſein alter Freund ſaß bey ihm in dem Wagen:?
Freund (fragt er) kanſt du mir die wahre Urſach ſagen,
Warum der Menſch hier ſtarb? Sprich, was man von

ihm ſpricht!
Er war (hub Harpax an) ein großer Boſewlcht:

Haſt du nie vom Cartouſch dem Schelm gehöret
ſprechen,

Den man hier obgeſtraft um ſchändliche Verbrechen?

Er war das Oberhaupt von einem Diebs-Complot,
Ein Feind der Billigkeit, und trotzte Welt und Gott,

Auch aller Obrigkeit; Er nahrte ſich vom Stehlen,
Ward reich durch fremdes Gut, kein Anſchlag konnt

ihm ſehlen;
Er war ſo fein, ſo klug, daß er in dieſer Stadt
Viel Jahre ohngeſtraft geraubt, gemordet hat.

Sein Witz war mehr als groß, die Argliſt noch weit
großer;

Wo ihm was wol gefiel, half weder Wacht, noch

Schloſſer.
Er fuhrte funfzig Mann in ſeiner boſen Schaar,
Bey der er ſehr bellebt, noch mehr gefurchtet war:

Geliebt, weil er den Schelm, der kunſtlich ſtahl,
belohnte;

Geſcheut, weil ſeine Fauſt den beſten Freund nicht

ſchonte,

Der
i
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Der ihm nur widerſprach,. Durch Mannszucht und

Betrug
Ward ſeine Bande kuhn, und durch ſein Vorbild

klug.
Da wo er ſich zu ſchwach Gewalt zu brauchen glaubte,

Schnitt er die Beutel ab, und lachte, wenn er raubte.

Dem Prieſter am Altar ſtohl er gar die Monſtranz,
Sein heilig Meßgewandt, Kelch und den Roſenkranz.
War er nicht in der Stadt, und raubte auf dem

Lande,
Da half kein Widerſtand vor ſeiner frechen Bande;
Da ſchlug er Menſchen todt, und fand er Gegenwehr,
Denn focht er wie ein Held, und grimmig wie ein

Bar,
Mit zwanzig konnt er ſich auch gegen hundert wagen.
Einſt hat er ſich allein durch dreißig Mann geſchlagen.
Dem ſchwachen Bauren nahm er mit Gewalt ſein

Brod,
Und ſchlug mit eigner Fauſt beh achzig Menſchen todt.

Ward einer ſeines Volks in einem Dorf verrathen,
Da war ihm keiner gleich in Rach und Frevelthaten:
Das Haus ward angeſteckt, des Armen Gut verzehrt;
Der Bauer aufgehenkt, das ganze Dorf verheert;
Bis endlich ihn die Wacht bey Rouberey gefangen,
Und deshalb muß ſein Aas hier auf dem Rade

prangen.

Gar



16 CoO) AGar auf der Folterbank war noch Cartouſch ſo frech,

Daß er zum Richter ſprach-Mir ſchmerzt kein
ſiedend Pech,

Mir reut nichts, was ich that, die Ehre zu
erwerben,

Um als der groſte Dieb mit Ruhm auch groß
zu ſterben.

Genug (rief Mentor) Freund! das war ein boſer
Maonn;

Doch mir fallt jemand ein, der noch weit mehr gethan.
Jch habe, was der Menſch hier in der That geweſen,

Juſt da ich dich befrug, im Curtius geleſen.

War Alexander nicht, der Aſien beſiegt,
Das, was Cartouſch hier war, der auf dem Rade llegt?
Jch will es dir ganz klar durch die Vernunft erweiſen,

Daß man an Dieben ſtraft, was wir an Helden
preiſen.

Den Pobel macht der Wahn verlarvter Dinge blind,
Der Kluge kennet nur, was achte Helden ſind.
Es ſoll That gegen That in der Vergleichung zeigen,
Daß Helden, wie Cartouſch, zum Ehreugipfel ſteigen;

Denn beyder Werk iſt gleich, wo ſteckt der
Unterſcheid?

Mir dunkt in unſerm Wahn, und in der Helden
Neid.

Car
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Eartouſch, der ſtehlen geht, braucht nichts als

Kunſt und Finger;
Und Philipps großer Sohn, der ſtarke Welt-Be

zwinger;
Raubt ohne Schwerd und Mord Dariens Lander

nicht,
Und dennoch heißt er Held, und dieſer Boſewicht.

Dies nennt man Bubenſtuck, das andre Heldenthaten;
Der fuhrt ein Diebs- Complot, und der ein Heer

Soldaten:
Cartouſch heißt ein Filou, der Griechen Furſt ein

Held;
Der raubt um Ehr und Ruhm, und jener nur um

Geld;

Der Straßen:-Habicht ſtiehlt, Soldaten machen
Beute;

Der Dieb heißt GalgenAas, und dies ſind Krieges-

leute;
Der Held heißt Marechal, Cartouſch heißt ein Bandit;
Vor jenem kniet man, wenn man vor dieſem flieht;

Den lohnt ein Ordens. Band, und dieſen Sklaven

Ketten,
Als ob die Helden mebr als er verdienet hatten?
Jn der Benennung ſteckt der Jrrthum nur allein;

Was man von Dingen glaubt, das ſcheinen ſie zu ſeyn.

B So



18 v. GCo S
So geht es in dem Staat, auch in Religionen;

Ein jedes Volk glaubt ja, Gott ſol im Himmel woh-

nen;Der eine nennt ihn Bel, ein andrer Aſthatoth;

Sichut und Jupiter, Apis und Zebaoth,

Und in ſich ſelbſt ſtinmt doch der Hauptbegrif zu—
ſammen,

Den man ſich von Jhm macht; man zankt nur um
den Namen.

Der Prieſter jedes Volks heißt ſein erhaſchtes Geld
Ein Gott geweihtes Gut; hiedurch wird Dieb und

Held
Vom Kloſter Raub geſchreckt: Er nur allein kan

lachen,
Denn hiedurch wird kein Krleg ſein Schatzhaus dde

machen.

Man ſtraſt den Kloſter- Dieb, und wenn gleich ein

Soldat
Dem, der von Hunger ſtirbt, ſein Brod gefreſſen hat,
Genug es war kein Pfaf, ſo iſt ihm nichts verhindert:

Als ob Gott Hunger ſtirbt, wenn man den
Prieſter plundert.

Er iſt der Gott im Wahn, der nur das heilig nennt,
Was er ſelbſt nicht geneußt, und keinem andern gonnt,
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Er darf frey, wie er will, von ſeiner Canzel brullen:
Schreibt Rabner eben das, ſo heißts: Er macht

Pasquillen.
Ein Stouard ſucht ſein Recht, das heißt Rebellion;
Wenn Ludwig Freiburg ſturmt, das nennt man Kriegs

Raiſon.
Der Thumherrn Muſſigang wird Pabſt und Furſt

nie ſtrafen,
Und Bauren prugelt man, die bey der Arbeit ſchlafen.

So geht es in der Welt! Man hanat den Eſpion,
Und der Geſandte prangt frey vor der Furſten Thron.

Juſt ſo betrugt man ſich auch bey der Helden Ehre,

Und glaubt, daß dem Cartouſch kein gleicher Ruhm
gehore.

Er war ihm gleich an Muth, und hatte glelches Recht:
War klug bey der Gefahr, verwegen im Gefecht;

Sonſt iſt kein Unterſcheid in beider That zu ſehen,
Der ſiegt mit funfzig Mann, und dieſer mit Armeen.

Cartouſch iſt tapferer, als Philipps kuhner Sohn:
Denn ſchlagt Ein Anſchlag ſehl, ſo iſt der Strick ſein

tohn.Hingegen wenn der Held auch wirklich unterlieget,
So leidet nur ſein Volk, wenn ihn der Feind beſieget.

B 2 O



20 n. Go eO war er in Gefahr des Galgens, wenn nichts

Es ware mancher Held nie in das Feld gerückt!
Ein Hahn, der mit dem Hahn um ſeine Huhner

kampfet:
Ein Hirſch, der in der Brunſt des Spieſſers Geilheit

dampfet,
Zeigt achtern HeldenMuth, als der von ferne ſieht,
Wie ein beſiegter Feind vor ſeinem Heere flieht.

»Vorzeiten da man nichts von Monarchien kannte,
Da man das Oberhaupt des Hauſes Vater nannte,

Fand

Dieſes iſt eigentlich der ſichere und durch die Geſchich

te bewahrte Urſprung der Orientaliſchen Tvrannen.

und Americaniſchen Konige. Die Judiſchen David,
Jerobeams und Ahas auch dieChriſtlichen Monarchen
bingegen erſchienen entweder durch Wirakel, oderGott
erhob ſie ſelbſt auf den Thron, um die ſundige Welt

in ſeinem Zorn zu zuchtigen. Vide lib. 1. Reg. cap. g.

Dieſe Art des Urſprungs mindert aber keinesweges die
Ehtrfurcht, welche wir gutenFurſten ſchutdig ſind: und

dieſe muſſen wir als ein zufalliges Zonum bewundern,
welches ex malo politice oder naturaliter neceſſario et-

wæaabhſen iſt. Ein guter tugendhafter und ſcharfſichtiger

Bauer iſt ſchon ehrwurdig: und ein ſolcher Furſt ein.

wirklich

1



GCo) WS 21
FJFand ſich ein boſer Menſch, der faul zur Arbeit war,

Nahm Waffen in die Hand, und wagte die Gefahr:
Trieb ſeinen Nachbarn fort, und raubte ſeine Guter.
Weil ihm der Streich gelung, ſo fanden ſich Ge—

muther

Von eben ſolcher Art: Er ward ihr Oberhaupt:
Denn ward ein ganzes Dorf von ihnen ausgeraubt.
Der Haufen mehrte ſich: ſie wagten ſich auch weiter;

Ein Theil gieng nur zu Fuß, die andern wurden
Reuter:

Denn griffen ſie mit Macht der Stadte Mauren

an,Und machten ſich ein Land gewaltſam unterthan.
Jhr Fuhrer wollte denn auch einen Titel fuhren:
Man hies ihn Furſt und Herr. Er fieng an zu re

gieren:
Bezwang die Nachbarn auch, und weil ihm alles

gluckt,
Ward bald des Siegers Haupt mit Kronen ausge—

ſchmuckt.

B 3 Denn
wirklich Wunderding, denn die Verhaltniß ibrer Zahl
und Geſchlechte iſt nur ein Punet im großen Ganzen
gerechnet: um deſto ſeltſamer wirkt, und bildet die Na
tiur etwas außerordentliches, und um deſto glucklicher

iſt der Staat, den ein folcher Furſt beherrſcht.
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Denn hieß er ſchon Monarch: die andre wurden

Sklaven:
Da kam der Adel auf, Marquiſen, Kneſen, Grafen:
Da fiel die dumme Welt ins Joch der Dienſtbar—

keit:
Da ruſtet ſchon der Held die Heere fur den Streit:

Und der durch Rauberey den ſtolzen Thron beſtlegen,
Sah einen Menſchen-Schwarm zu ſeinen Zußen

liegen.
Sein eigner Werth blieb gleich, nur nicht die Schein

Geſtalt:
Mun hies er Konig, Furſt, und hatte mehr Gewalt.

So hat die Buberey ſich auf den Thron geſchwungen,
Und eine Frevelthat den Helden Ruhm errungen.
Ein Rauber ſchlug ſodann des andern Raubers

Macht:
Juſt hiedurch ward die Kunſt zu kriegen aufgebracht.

Denn mußte gleich der Pfaf dem Volke glauben leh

ren,
Man ſoll den Furſten ſo, wie ihn in Gott verehren;
Weill ſie an Gottes ſtatt die Herrn auf Erden ſind;
Hiedurch ward allgemach des Pobels Auge blind:

Die Kinder wurden ſchon in dieſem Wahn erzogen:
Der Klugen Zahl war ſchwach: die. Einfalt ward be

trogen:
Undb



 CoO) t 23Und der, der wie Cartouſch als Menſchen. Feind ge

lebt,
Hles ein geſalbtes Haupt, wofur ein jeder bebt.
Da ward die Majeſtat geprieſen, und vergottert,
Und was der Jurſt erwurgt, hat Gottes Zorn zer—

ſchmettert.
Man trug ſein Geld herbey, ſobald der Herr nur

droht.
Der Gunſtling fraß das Fleiſch, die Tugend ſuchte

Brod.
Die Fuhlung ſeines Werths, ſein Vorrecht vor den

Thieren
Sah der verlarvte Menſch mit Stolz in Feſſeln fuh

ren.Durch Jrrthum ward er gar aus Ehrgeitz ein Soldat,
Der fur des Raubers Zweck auf Bruder-eichen trat.
Beyſpiel und Redner Kunſt kan dumme leicht betru-

gen,Und lehrt im Burger Blut fur Held und Prieſter

ſiegen.
Dem Pobel lehrt ſein Pop das, was er ſelbſt nicht

glaubt,Wo Aufruhr Tugend heißt, wenn er fur Gotter raubt.

Da ſchimmert Davids Haus! das Gold verarmter

Kinder
Heißt, wo der Ketzer ſtirbt, ein Opfer glaub'ger

Sunder.

B4 So
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So fuhrt das Vorurtheil den Heiden zum Altar,
Der, was der Chriſt jetzt iſt, fur Held und Prieſter

war.
Was wirkt der Glaube nicht? Geht nur die Bibel

leſen.

Jſt David nicht ein Schelm juſt wie Cartouſch ge—
weſen?

Weit arger..* dennoch heißt ihn Chriſt und Jude
fromm,

Und kein Caligula hat das gethan in Rom,

Was

v Dieſe Citation von David kan nicht anſtoſſig ſeyn.
Man leſe nur ſeine Geſchichte mit aufgeklarten
Augen in unſerer Bibel lib. 2. Keg. cap. ii.

David ſchmeichelt ſeinem Freunde Urias im Geſicht,
macht ihn ſicher, ermordet ihn verratheriſch, und
ſchandet des ermordeten Weib..... Ware Car
wouſch nicht desbalb allein gerabert worden? Und

was geſchabh David? Nichts Das Knablein
der Batſeba ſtarb, und er betete Pſalmen.

Die Geſchichte von Amaſa, Abner, Jsboſeth, dem
Bothen von Sauls Tode, zeigen klar, daß Da
vid ihr Morder unter fremden Namen war, folg
lich ein boſes Herz beſaß, das er Machiavelliſch
zu verſtecken wußte, und nur in Urias Vorfall
offentlich verrieth.

Melches Meiſterſtuck der Argliſt, oder Politie!
Die Peſt verheert das Land: Er fragt Gott im Leib

rock,
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Was dbieſer boſe Menſch, der heil'ge Mann vollbrachte,

Und heilig heißt er noch, weiler viel Pfalmen machte.
Erſchrecklicher Betrug! wenn uns das edel dunkt,
Was ein geglaubtes Nichts mit falſcher Tugend

ſchminkt.
Verſteht man nur die Kunſt, ſich liſtig zu verſtellen,

So bleibt Cartouſch der Mond trotz aller Hunde

Bellen:

B 5 Sorock, warum? und Gott antwortet Wegen
Gauls Untreu an den Gibeonitern..  (wol zu mer—
ken) Saul war ſchon 2o Jahr im Grabe... Was

geſchicht? Der heilige David nimmt die letzten?

Manner aus dem Geſchlechte Sauls, auch ſeines
beſten Freundes Jonathan, und laßt ſie alle auf—
henken dem Herrn zu Ehren zu Gibea Sauls des
Erwahlten des Herrn Aber er that dennoch
Barmherzigkeit an ihnen, und ließ die Knochen der

Gehenkten alle begraben. Vide lib. 2. Retg. cap. 21.

Wer ſieht hier nicht den Betrug, und die Abſicht des
frommen Mannes? Und dieſe That lobt ſein Ge—

ſchichtſchreiber.

So gar ſterbend zeigte er noch ein boſes Herz: gebiethet

u ſeinen Erben Rache und Blutdurſt, und laßt alle Ein—

wohner
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So wie ein Liebling auch, die Peitſche fur den

Stcaat,
Der Milllonen ſtiehlt, doch nichts zu furchten hat.
Und wo es Richter gibt, die klein im großen ſtehlen,
Da wirds dem Galgen nie an armen Schelmen fehlen.
Den kleinen henkt man auf, dem großen geht es wohl:

Sein Neid beſtrebet nur, daß niemand ſtehlen ſoll.
Der Titel Excellenz bedeckt ſchon ſein Verbrechen,
Von großen Herren darf man nie die Wahrheit

ſprechen:

So
wohner der Stadt Rabba, auch ſchwangere Wei-
ber und Sauglinge dem Herrn zu Ebren mit eiſer

nen Sagen lebendig von einander ſchneiden.

Edbles Vorbild zur chriſtlichen Lehre.. Fort! mit
ſolchen Beiſpielen aus unſrer heiligen Religion!
Denn werden wir weniger fromme Kirchen Da
vids, aber deſto mehr ehrliche Leute finden. Das
Exempel des geprieſenen Boſewichts und ſeiner
Buße reitzet, und berechtiget nur die Chriſten zu
GSchandthaten. Und wenn ich den David der—
einſt mitten im Himmel auf einem weiſſen Pfer—

de in weiſſen Kleidern, und mit einer hundert
pfundigen golduen Krone und eiſernen Peitſche

triumpbirend ſehen ſollte, werd ich doch ſagen:
David du biſt ein Schelm, dein Herz war boſe,
und du haſt wie Cartouſch gelebt.
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Verlaumdung, oder Witz, man ehrt ihn nie genug.

So geht es, leider, auch in unſern Pollceyen.
Welch Laſter iſt ſo groß, das die Soldaten ſcheuen?
Der Held, derſelbe Furſt, der ſich in ſeiner Stadt
Der achten Tugend Ruhm, mit Recht verdienet hat;

Der laſter menſchlich ſtraft; der Großmuth furſtlich

lohnet;
Als Vater Ordnung halt, bey Kindern liebreich woh.

net;
 Wi—d ſelbſt der Ordnung feind: vergießt aus Ruhm—

ſucht Blut,
Und thut mehr als Cartouſch durch ſeine Krieges—

Wuth.
Weer frolich lachen kan, wenn er vlel Menſchen

ſchlachtet,
Und vieler tauſend Blut, die er erwurgt, nicht achtet,

Der achtet auch gewiß der Unſchutd Winſeln nicht,
Wenn er in ſeinem Reich ein Burgers Urtheil ſpricht.

Jn ſeinen Augen ſind die Menſchen ſeine Bienen,
Die Gott geſchaffen hat, ihm nur allein zu dienen:
Sein Wille iſt ihr Recht, der tapfre Heldenmuth,
Der nichts als Waffen kennt, gewohnt zuletzt die

Wucth.

Wer
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Wer mit der Menſchen Gluck, und ihren Kopfen

ſpielet,
Was Wunder, wenn er nichts von ihren Seufzern

fuhlet?
Hiedurch wird Tyranney im edlen Geiſt gewohnt,
Daß er ſich wie Cartouſch durch Heldenthaten kront.

Cartouſch ſtihlt fein und klug, dem Buttel zu ent
weichen:

Und was thut denn der Held, um Feinde zu be
ſchleichen?

Er uberrumpelt ſie, auch wehrlos in der Nacht;
Denn heißt er Partiſan, der kluge Streiche macht.
Er lauſcht juſt wie Cartouſch, im hohlen Weg und

Buſchen,
Und mordet, was er kan, um Beute zu erwiſchen;

Denn prangt er in dem Heer mit Lorbeern auf dem

Helm;
Unb thut Cartouſch juſt das, ſo heißt er doch ein

Scholm:
Schlagt er ſich gegen zehn, ſo heißt er doch Ca—

naille;
Unb ſchlagt der Held den Feind, das nennet man

Bataille:
Stirbt dieſer in der Schlacht, ſo wie ein hauend

Schwein,
Das ſelbſt in Eiſen rennt, um nicht beſiegt zu ſeyn;

Denn
J

124
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Denn bauet ihm die Welt von Marmor Ehrenſaulen,

Und an Cartouſchens Rad hangt man ein Dutzend

Kaulen..*
Der fuhlt doch j.tzt ſo viel an ſeinem Galgen- Pfahl,

Als Caſar in der Gruft von ſeinem Ehrenmaal.

Cartouſch iſt ſehr beliebt bey ſeinem Diebsgeſinde:

Wodurch? bald war er ſcharf, bald ernſthaft, bald

gelinde:
Den einen machet er durch Schmeichelworte blind;
Dem andern ſchenkt er Geld, damit er ihn gewinnt;

Den kußt, den prugelt er, den andern laßt er henken,
Er kennt der Menſchen Herz, und weiß, wie Sclaven

denken.
Hiedurch hat Herr Cartouſch juſt ſeinen Zweck er—

langt,
Hiedurch hat Ammons Sohn in Lorbeern auch ge—

prangt.

Den ſtolzen predigt er von nichts als Ruhm und

Ehre,
Den dummen zwingt der Pfaf durch ſtrenge Kirchen—

Lehre:
„Dient,

 Jn Norbiſchen Landern iſt der Brauch, ſo viel Knut—
tel an den Galgen zu henken, als der Delinquent
Mordthaten begangen hat.
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Herrn treu!

„Thut alles, was er will! denn Gott ſelbſt ſteht ihm
bey:

„Er iſt Viearius der Gottheit hier auf Erden;
„Sterbt ihr fur ſeinen Ruhm, denn ſollt ihr ſelig

werden.

So ſpricht der Held, und Dleb, mit ſeinem Unterthan,
Damit er, was er ſucht, durch ihn erhalten kan.
Da, wo es nothig iſt, wird er ſie ſelber fuhren,
Und an der Spitzen ſtehn, durch fleißig Exerciren

Wird der Soldat geubt, und folge des Zwanges

Strick,
Auch wie der Dieb geſchickt zu einem Meiſterſtuck.

Was thut der große Held, der Stadte bombardiret?
Das, was Cartouſch gethan, dem Rab und Strick

gebuhret.

Die That in ſich iſt gleich: denn der verarmte
Mann,

Der, was er hat, verliehrt, ſieht doch den Himmel an,
Und ſeuſzt: .-Gott ſtrafe den, der mir mein Haus

verbrennet:
Ob er ihn im Gebeth Schelm oder Hielden nennet?
Furwahr das weis ich nicht: Jch habe nie gefragt,
Was bloder Pobel denkt, nur was der Weiſe ſogt.

Der
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.Der Held ſucht nichts als Ruhm: und wo wil er

ihn finden?
Vielleicht in ſeiner Kunſt, die Menſchen recht zu

ſchinden?
Was iſt der Ruhm? Ein Rauch, ein blendend Schat

tenſpiel,
Das ſich ein jeder mahlt, ſo wie er ſelber will.

Jm Beifall kluger Welt ſteckt nur die ächte Ehre:
Die weis, wem Schimpf und Strick, wem Ruhm mit

Recht gehore.Wenn gleich ein ſiegend Heer den Held mit Lorbeern

kront,
Jn ihren Augen bleibt Held und Cartouſch ver—

hohnt.
Sie ſieht den innern Kern auch durch beſchminkte

Schaalen,
Und heißt den Ungeheur, den Curtlus groß gemahlen.

Weis nun der Helb gewiß, daß ihn kein Kluger
ehrt,

Wo ſucht er denn den Ruhm? Jm Volk, das er be

thort?
Auch hier mislingt ſein Zweck; wenn hundert ihn er—

heben,

So werden tauſend ſeyn, die ihm das Lob nicht
geben.

Preiſt
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Sohn,
So wunſcht ihm Aſien doch einen Strick zum Lohn.

Wo ſucht er noch den Ruhm? Jn ſich und ſeinen
Gaben?

Wahrhaftig, hier wird er ihn juſt ſo wenig haben.
Sein Herz ſagt ihm gewiße Du biſt ein Menſchen—

Feind,
Der wie ein Tyger denkt, von auſſen edel ſcheint.
Held! ſuchſt du nun den Ruhm im Tobe zu erringen?
Soll dich ein Federkiel zum Heldengipfel ſchwingen?

Was fuhlſt du in der Gruft von dieſer Fantaſey?
Ein Plato nennet doch die Herrſchſucht Raſerey.

Ein Author mahlt dich groß, wenn dich drey an
dre tadeln:

Der ſchimpft den Heldengeiſt, ein andrer wird ihn
adeln.

Ehud hat juſt die That, die Ravaillac gethan;
Den mahlt die Bibel groß,« und dieſen räädert man.

Bleibt Catilinens Ruf nicht auch in Buchern kleben;
So feſt als Antonius, und Titus edles Leben?
Schreib anſtatt Catilin des Kaiſers Namen hin,

So ſchmäht, ſo ſchimpft die Welt den großen An—

tonin.

Der
Vide Buch der Richter 3 Cap,
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Der Name iſt ein- Nichts; Wer ſieht an ihrem

Grabe,
Ob ſie des Schreibers Klel viellelcht verwechſelt habe?

Held! du beſturmſt die Welt fur einen Federkiel:
Du Narr! wenn Hector ſtirbt, lebt juſt auch ein

Virgi?Achillens Helden-Ruhm wor uns verborgen blieben,
Wenn nicht Homer gelebt, der ihn ſo ſchoön beſchrieben.
Wer weis, ob der Poet nicht auch poetiſch log?
Ob ihn vielleicht nicht auch ein falſcher Ruf betrog?
Wer weis, ob mancher Held nicht größern Ruhm er—

worben,
Von dem man gar nichts lieſt? weil er juſt da ge

ſtorben,
Wo kein Gelehrter war, der ſeine Feder ubt,
Und deſſen Helden man durch ſeine Schriften llebt.*

So

»Dieſes iſt ein bereits dekannter Gedanke, den viele
Autores gebraucht haben, und hieher nothwendig

war.
Vixere ſortes aute Atamemnona
Multi, ſed omnes illaerymabiles

Vrgentur, ignotique longâ

Nocte, oarent quia vate ſacro.

Horat. lib. Od.
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Wenn Feuer, Neid und Wurm die Ewigkeit ver.

lachen:
Und hatte Nero den, der von ihm ſchrieb, bezahlt,

Er ware wie Trajan der Nachwelt vorgemahlt.

Geſetzt, daß auch der Ruhm ganz unpartheyiſch
ware,

Was nutzt dem, der ſie ſucht, die hoch beſtrebte Ehre?

Er opfert ihr ſich ſelbſt, und das, was er erzielt,
Erlangt er in der Gruft, und wenn er nicht mehr fuhlt.

Jndeſſen hat der Held nichts anders ausgerichtet,
Als Thranen ausgepreßt, und Zwietracht ausgeſichtet,

Viel Menſchen arm gemacht, wofur er nichts gewinnt,
Als daß viel Sklaven ihm gezwungen dienſtbar ſind,

Die ihn im Herzen doch wie Gift und Peſt verfluchen,
Und nur Gelegenheit ſich loszureiſſen ſuchen.

Cartouſch, der boſe Menſch, der lebend ſchadlich war,

Befreyt durch ſeinen Tod die Menſchen von Geſahr,

Und ſchadet niemand mehr; doch ach! wenn Helden
ſterben,

Denn bricht der Rachſtrom aus auf ſeines Reiches

Erben;
Ein
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ç„HEin jeder ſucht mit Recht ſein ihm entrißnes Gut,

Und denn ſteigt erſt der Krieg zur allerhochſten Wuch.

Denn Alexander hat nicht ſo viel Blut vergoſſen,
Als erſt aus ſeiner Gruft auf Aſien gefloſſen.

Cartouſch verbrennt ein Haus, wo man ſein Volk

verrieth;
Was thut der Partiſan, der ſich verrathen ſieht?
Der Menſch, der um ſein Gut dem Rauber zu ent

reiſſen,
Dem Schutzherrn Nachricht bringt, wird Eſpion ge

heiſſen.
 Nicht gnug, wenn ihn der Held an einen Baum

aufhenkt:
Es wird die ganze Stadt in Schutt und Staub ver

ſenkt,Wo er ein Burger war; wenn ſich ein Bauer wehret,

Und gegen Rauber ſchutzt, denn wird das Dorf ver

heeret,Wel gar ein ganzes Land. Warum? weil der Soldat
Privilegiret ſſt, und Recht zum Plundern hat.
Man ſagt, der Bauer muß ſich niemals widerſetzen.

So recht!. Wo ſteht der Satz in den Natur—
Geſetzen?

Eln Bar beſchutzet ſich, dem man die Jungen raubt;

2 Jſt Menſchen weniger, als jedem Thier erlaubt?

C a Der
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Der Bauer ſol nicht fliehn, wenn ihn Soldaten pla—

gen.
Er ſoll geduldig ſeyn; und hat er nicht Gebult,
Denn bußt, der nie gefehlt, fur eines andern Schuld.

Viel tauſend muſſen denn des Helden Rachſucht
ſtillen:

Warum? Er kent kein Recht, als ſeinen ſtarren
Willlen,

Und ſchont die Unſchuld nicht. Sein Privilegium
Macht Galgenvogel kuhn, und Themis bünd und

ſtumm.
Ein Laſter, das er liebt, ſol jeder Tugend nennen:
Man ſol an Ammons Sohn nichts menſchllches er

kennen,
Der doch ein ſchwacher Sklav der Leldenſchaften iſt,

Und bey dem GotterStolz die Menſchen-Pflicht ver—

gißt.*
Wir ſollen ſchuchtern ſeyn, und was die Helden wollen,

Jn blinder Ehrfurcht thun, weil wir gehorchen ſollen.

Das
»Diogenes der Weltweiſe ſagte dem Alexander ins

Geſicht: Jch bin ein Furſt ſolcher Furſten, wie
du biſt, denn ich herrſche uber meine Leidenſchaf.

ten, und du dieneft ibnen, folglich biſt du nur ein
elender Kuecht meiner Knechten.
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„Das dumme Thler der Storch verlaßt ſein Vater

land,
Wo es im Winter friert.Der menſchliche Verſtand
Sol ohne Fuhlung ſeyn, und nicht wie Storche wittern,
Wo ſolche Granzen ſeyn, da keine Sklaven zittern,

Die Zwang und Unrecht krankt verdamte
Helden-Brut!

Das thut ja kein Cartouſch, was ihr aus Herrſchſucht

thut.

Cartouſch beraubt ein Haus, und bleibt nicht drin

nen wohnen;
Was aber thut der Held durch Contributlonen?

C 3 Es
»Hieher muß ich einen Nebengedanken aus meinen

Franzoſiſchen Gedichten rucken, welcher vielleicht

gefallen wird,

Quand ſa eigogne fuiĩt du elimat de ſon nid,
C'eſt.. puisque ſon bon néd connoit plus des pays.

Mais l'homme, ee poltron peut ſacrifier ſa vie,

Nageant en préjuges d'amour pour ſa patrie.
Helas! ce elairvoyant: l'image de ſon Dieu!

Qui par ſa foi lortna jusqu'au ſonmet des Cieux.
Pourquoi ne voit il pas lPeufer qui le ſit naĩtre?

Ceſt.. puisque les Oiſeaux n'ont point de Roi ni Prẽtro.
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Es macht auf ſein Gebot, ſein uberſchwemmend Heer,

Stall, Scheuren, Beutel, Feld, Wald, Keller,
Wiegen leer;

Treibt die beſiegten fort, die girrend betteln gehen,
Jhr Gut in fremder Hand, das Weib geſchandet ſehen.
Moch arger! wenn der Held ſie in dem Heere braucht,
Und den zum Sklaven macht, der ihm zu dienen taugt.

Wle muß bem Vater nicht das Herz im Leibe bluten?

Er ſelbſt wird Wagenknecht, die Sohne ſind Re—
eruten;

Und ihr gezwungner Arm kampft, wenn das Auge

weint,
Fur des Tyrannen Ruhm, und ihren argſten Feind;
Wenn Mutter, Weib und Kind Schutz-Brod- und

Troſtlos ſchmachten:
Das thut Cartouſch ja nicht, wenn wir ihn recht be

trachten.

Er fuhrt die Menſchen ja nicht in die Sklaverey;
Und wer ihm dienen wil, der dient ihm willig, ftey.

Geſetzt auch! Ein Cartouſch hat Sechzig todt geſchla-

gen;
Geht doch im Todten. Reich, daer Perſer-Geiſter

fragen:

Wie virl der Griechen Held in einen Tag erſchlug?
Er war nie ſatt vom Raub, und wurgte nie genug.

Warum?
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ſetzen,

Um ſeinen Morderſtahl an Menſchen, Fleiſch zu wetzen,

Um ſeinem ſtolzen Geiſt, und Herrſchſucht gnug zu

thun,
Konnt er am Ocean in Jndien nicht ruhn.
Sein boſes Herz, das ihn mehr, als man glaubet, nagte,

Das ihn zumZeitvertreib zur Weit. Verwuſtung jagte,

Weil er in ſich nie Ruh, und Vorwurfs-Urſach fand,
Trieb ihn aus Ungedult in fremder Volker Land;
Da hauft er Wuth auf Wuch, und ſucht ſich durch

die Waffen
D Luſt und Zufriedenheit, Gewiſſens-Ruh zu ſchaffen.

Er ſelbſt ſagt-Bin ich nicht bey meinem Zwecke

toll,Damit Athen von mir nur ruhmlich ſprechen

ſoll?

Menſch! -Sieche doch ein Feld, wo viele
tauſend liegen,

Die Menſchen, Grimm erwurgt, um einen
zu vergnugen.

Jſts moglich, daß der Wahn ſich ſo verſteigen

kan?
Seht nur! ich bitte, ſeht die armen Menſchen

an!

C4 Hort
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achzen,

Die uur nach Tod und Gruft der Marter En—
de lachzen.

Hier liegt ein halber Leib, dort ein zerquetſch
ter Fuß,

Dort gibt ein Sterbender den Brudern einen

Kuß,Auf deſſen Aas er ſitzt; hier hort man einen

brullen,
Dort hilft ein blutender des andern Blutfluß

ſtillen;
Hier heult bey ihrem Mann ein girrend treues

Weib,Um wirft ihr girrend Kind auf den zerfetzten
keib;

Dort liegt ein Lebender mit Todten zugedecket,
Der den noch freyen Arm zu Gott um Hulfe

ſtrecket.

Der ſeufzt den Himmel an, weil ihm die Zunge
fehlt;

Ein andrer flucht, und ſchreyt, weil ihn der
Feldſcheer qualt;

Der halt in ſeiner Hand zerriſſene Gedarme,

Ein halb Entſeelter ſucht bey kalten keichen
W ar me.

Hier
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Hier leckt ein Durſtiger aus eignen Wunden

w

Blut;Dort kriecht ein Raſender erhitzt in Helden
Wuth

Zu ſeinem Feinde hin, der ſich nicht mehr kann

ſchutzen,
kaßt ſein vergalltes Blut in fremde Wunden

ſpritzen,
Die noch ſein Mordſchwerd fetzt, und glaubt,

denn ſtirbt er groß,
Wenn vieler Menſchen Blut durch ſeine Fau—

ſte floß.
Der winſelt, jener tobt, dort hort man einen

ſtohnen,Der ruft Victoria! und knirſchet mit den Zah—

nen.Hier ſchnarcht ein muntrer Hengſt, der unter
Leichen ſpringt,

Und thieriſch Schauder fuhlt, wo Ach und Ra—
che klingt.

Dort keucht ein ſterbend Pferd, das ſeinen
Reuter drucket,

Der ſterbend Vivat ruft, wenn ihn ſein Blut
erſticket.

Das wimmernde Geſchrey erſchreckt ein jedes

Herz:Der Held, der Held allein, fuhlt nur nicht

fremden Schmerz. Er
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cheln,

Und kan bey aller Quaal, die er verurſacht, lacheln;

Er hort von Stolz entzuckt, der Sieger Jubellieden
Vivat! Victoria! brullt er gar ſelber mit.
Denn jauchzt das dumme Volk, und ſteht auf Bru

der- Leichen:

Denn iſt kein Jupiter dem Helden zu vergleichen,
Denn zieht er in Triumph zu ſeinen Thoren ein;

Denn wil er, wie ein Gott, verehrt, geprieſen ſeyn24

Ja! blaſet immer hin mit tauſend Schlacht Po
ſaunen!

Zerberſtet nur die Luſt mit donnernden Carthaunen!

Sucht Marmor, ſucht Metall! ſchreibt drauf, was
hier geſchah!

Der Held iſt nicht mehr Menſch, der Halbgott ſteht
ſchon da!

Hort, wle der Prieſter ſpricht.Gott kommt, und
laßt uns ſehen,

Was uns fur Gluck und Luſt durch ſeine Huld

geſchehen.
Bekront des Siegers Haupt, der wie ein Caſar

prangt!»—
Furwahr, er hat mehr Ruhm, als ein Cartouſch

erlangt.
Was
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Weas der im kleinen that, erfullt der Held im großen.

O blinder Pobel ſchau, woraus dein Wahn

entſproſſen!

Ein jeder wunſcht, und ſucht des Straßen. Raubers

Tod,Und Welt, Verwuſtern gibt der Burger gern ſein

Brod,Damit er rauben ſol, zahlt freudig Steur, und Gaben,

Damit die Helden nur zum Kriege Vorſchuß haben.

Geſttzt auch, daß der Held ein fremdes Reich be—

zwingt,
Und ihm der Herrſchſucht Zweck nach ſeinem Wunfch

gelingt,
Was nutzt es dir, du Narr? er ſey auch Herr der

Erden,
Du wirſt als Unterthan doch nie gebeſſert werden.
Du bleibſt ſtets, was du biſt: die Steuren nehmen zu,
Dein Herr braucht Milch im Schatz, und du biſt ſeine

Kuh.

Je groößer er nun wird, je kleiner ſind die Knechte:
Regierungs. Laſt erdruckt bedrangter Sklaven Rechte:
Zu großen Reichen iſt Ein Kopf nie groß genug!

 Jm kleinen fiehe der Furſt viel lelchter den Betruqg;

Die
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Die Burde wird zu ſchwer, das Recht zu unterſuchen;.

Was folgt? Ein Machtſpruch. Ach! wer ſol
den nicht verfluchen?

Wer wenig Bienen hat, ſchont, wenn er Honig bricht,
Wer hundert Korbe raubt, verſchont der Bienen

nicht.

Menſch! wenn du dienen mußt, ſo iſts fur dich

viel beſſer,
Du ſuchſt bey Bauren Brod, als bey dem Eiſenfreſſer.
Hier ſturzt ein Fehler dich leicht in des Buttels Hand,
Und vor Verlaumdung hilft nicht Tugend, noch Ver

ſtand.
Dem Bauren, wenn er tobt, darfſt du frey widerſpre

chen:
Wer Furſten tadeln wil, begeht ſchon ein Verbrechen.
Biſt du ein Cammerherr bey Hofe, liebſter Freund,
Was biſt du in der That? Ein Knecht der edler ſcheint,

Als eines Bauren Knecht. Und du mußt deinen Ru
cken

Bey Zittern und Gefahr ſchwach, niedertrachtig bu

cken;
Du biſt des Furſten Sklav, falſt vor ihm auf die

Knie,
Das thut des Bauren Haus vor ſeinem Schulzen nie.

Gefalt
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Geſallt ſein Herr ihm nicht, er wird bald andre finden,
Und Niklas darf ihn nicht fur Gorgens Staaiskunſt

ſchinden.

Fort mit der Furſten Gold, das Bauren Arbeit

zahlt!
Fort Tittel! Ordens-Band, womit der Gunſtling

prahlt!Dem kriechenden Gewurm, das um den Thron ſich

krummet,
Hat nur ſein Herr ein Gluck, wie ers verkocht, be

ſtimmet.
Die Unabhangigkeit macht nur den Weiſen greß:
Der Narr prangt mit dem Joch: ein Weilfer reißt

1 ſich los.
Er ſieht, was Menſchen ſind, verachtet falſche Große,
Und zeigt dem Vorurtheil den Held in wahrer Bloße.

Nur Tugend, Wiſſenſchaft, die man ſich ſelder gab,
Entreißt uns kein Geſchick, ſie ſolat uns in das Orob.

Was Caſar geben kan, bleibt nimmer unſer eigen,

Wenn er es wieder nimt, was haſt du aufzuzeigen?

Mir ſelbſt, was bleibt mir noch im Kerker, der mich

plagt,
Wo, weil ein Furſt mich ſturzt, kein Menſch zu troö—

ſten wagt?

Wo
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Wo Schmach die Tugend lohnt: mein Gut die Raub

ſucht theilet,
Kein Freund mich nennen darf, kein Arzt den Corper

heilet,
Der in den Feſſeln krank, von Froſt und Hunqger matt,

Mit Vorwurfs freyer Stirn noch nie gezittert hat?

Mir bleibt ein großes Herz: gelehrter Stof zum denken,

Und die entreißt kein Gluck, kein Furſt kan uns ſie
ſchenken,

Was ſtrenger Fleiß mir gab, bleibt auch nur ewig
mein,

Trotz aller Furſten Macht iſt doch der Trenck nie klein.

Ach Bruder! ſeufzt, und weint bey Alexanders Slegen,
Dlent dem, der Frleden liebt! Laßt euch nicht ſo be

trugen!

Verdammt ſey doch der Mann, der Sultans Ei
genmacht,

Und Ehrſuchts. Gauckelſpiel der Welt zur Quaal er

dacht!
Oſt wird ein Nero Herr: Er iſt dazu gebohren,
Und unſte Einfalt hat ihm treu zu ſeyn geſchworen.

Warum? Man ſagt, er ſey des achten Helben Sohnn

An lhm erkennt mans nicht; doch ſteigt er auf den

Thron,
Ob
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Ob ihm gleich die Natur ein boſes Herz gegeben,

So wird ſein ganzes Reich doch vor dem Sklaven

beben,
Der Kron und Scepter träagt, den man an nichts

erkennt,
Als wenn ſein Unterthan ihn Furſt und Herren nennt.

Entſetzlicher Betrug! zum menſchlichen Verderben!

Das erſtgeborne Kind muß gauze Lander erben.
Dem Zufall der Geburth, dem blinden Ohngefehr,
Vertraut man Wohl und Weh, der Souveraine

Herr
Thut alles, was er wil; wir heißen Unterthanen,
Und ehren, was? in ihm Verdienſte ſeiner Ahnen.
Geſetzt! Ein Held verdlent, daß er ein Land regiert?

Was hat ſein Kind gethan, daß ihm dies Recht ge—

buhrt?
Kan man der Menſchen Recht wie Eſelshaut ver—

ſchenken?
Ja leider! nur darum, weil wir wle Eſel denken.
Vaſallen heißen wir: wir ſind taub, blind und ſtumm;
Ein nledertrachtig Herz wird ächter Sklaven Ruhm.

Auch Tyger werden ja nie andre Tyger freſſen:
Der Menſch, der Gotter Bild, kan ſich ſo weit ver.

geſſen,
Daß



46 d. Co) e
Daß er an Menſchen- Fleiſch die Hunde-Zahne wetzt,

Auch hundiſch beißt, und denkt, gnug wenn ſein Herr
ihn hetzt.

Gar Hunde werden ja nie andre Hunde jagen,
Nur Haſen, Hirſch und Wild: der Menſch kan Men-

ſchen plagen.
Er ſchlagt Freund, Vater todt, damit ſein Herr nur

ſpricht:
Du biſt mein treuer Knecht, geliebter Boſe

wicht!

Was kan wol dummer ſeyn, als wenn ein Heer
Soldaten

Sich gar fur fremden Ruhm am Ehrenſpieße braten,
Den Leib zerſtummeln laßt,.und ſelbſt zu Boden

ſchlagt,
Damlt ihr Held durch ſie verdiente Lorbeern tragt.

Haller ſagt in ſeinem Gedichte: Die verdorbenen Git

ten: pag. 112.

Flieh Sklav! ein freyer Staat bedarf nur
freyer Seelen,

Wer ſelber dienen will, ſol andren nicht
befehien.

Go denkt, ſo ſehrribt ein Schweitzer.

Sie
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Sie bleiben Musquetiers, ſo lange wie ſie leben,

Und muſſen unbelohnt, wie Seiden- Wurmer weben.
Der Bauer kußt ſein Weib, und ruht an ihrer Bruſt,
Und der Soldat fuhlt nichts von Ruhe, Gluck, noch Luſt.

Er kampft noch wie ein Bar, um fremde Luſt zu hin

dern:
Jſt das kein Tygerherz, das nur lebt, um zu plundern?

Viel edler denkt Cartouſch als unſrer Helden Geiſt,
Der ſeiner Sklaven Gut begierig an ſich reißt.

Cartouſch theilt mit dem Volk, was ihre Fauſt erbeutet;
Und der Soldat hat nichts, der fur den Helden ſtreitet,

Als Ehre! (wie man ſagt) Ja, Ehre! lieber Manu!
Schau nur Cartouſchens Volk, und dich im Spiegel

an,
Wie ahnlich ihr euch ſeyd! der Stolz wird bald ver

ſchwinden,
Wenn du dich ihm juſt glelch wirſt in Verdienſten

finden,
Nur mit dem Unterſcheid, daß er freywillig ſtlehlt;
Und du, weil dir dein Herr die Rauberey befiehlt.
So weit veyſteigen ſich der Menſchen Fantaſeyen,
Daß ſie das edle Recht der Eigenliebe ſcheuen,

Und fur ein wahres Nichts, fur falſch geglaubten

Wind,Von Hoffarts-Dunſt berauſcht, des Uebels Urſach ſind.

D Ein
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Ein kleines Holland iſt bey ſeiner Freyheit groſſer,

Als Mogols weites Reich; ein Schweitzer-Bauer
beſſer,Als jener Großvezier, der vor dem Sultan kniet,

Und Gluck und Recht allein in ſeinen Handen ſieht.
Ein groß Deſpotiſch Reich kan leicht zu Grunde ge

ben,
Die Souverainitat in London kan beſtehen.
So bald der Herrſchgeiſt ſich im großen Rom gezeigt,

Hat ſich die Republic auch gleich zum Fall geneigt.

Sechs Kopfe konnen mehr, als Einer uberlegen:
Geſetzt! Ein Antonin kan hundert uberwegen,
So folgt ein Commodus, dem Witz und Scharſſicht

feblt,
Und deſſen freye Macht den Unterthan nur qualt.

O Gott! was kan Ein Kopf nicht in der Welt
verderben!

Fur Eines Eigenſinn, wie vlele tauſend ſterben?
Fur Einen Wuterich, der ſich daran ergotzt,
Wenn er die halbe Welt wurgt, und zuſammenhetzt?
Wie kan das Vorurtheil ſich wol ſo hoch verſteigen?

Was kan der Held wol mehr, als andre Menſchet

zeigen?
Er hat ja Fleiſch und Blut, auch Fehler juſt wie wir

Warum verehrt man denn das groß geglaubie Thier

Ver
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Verruchter Moyſe! der ſein Jſrael bethoret,

Und ihnen Weib und Kino der Feinde morden lehret;
Aus deiner Veorſchrift ſtammt auch unſrer Helden

Wuth:Was hat der Jud gethan, daß itzt der Chriſt nicht thut?

Komm Held! gib Rechenſchaft! Jch wil dich et.
was fragen:

Biſt du ein Menſchen-Freund? Was wird dein
Herz dir ſagen?

Furwahr du biſt es nicht, du kanſt es auch nicht ſeyn.
Herrſchſucht und Redlichkeit ſtimmt nimmer uberein.

Blutdurſt und Menſchen Pflicht reimt ſich ja nie zu

ſammen.
Was .iſt die Politic, aus der die Kriege ſtammen?

Ein kunſtlicher Betrug? Nun ſiehe dich recht an:
Ein Chrift, ein edley Geiſt, und ein rechtſchaf

ner Mann
Kanſt du ohnmoglich ſeyn, wenn du ein Held wilſt

werden,
Was biſt du denn mein Held?.,die Peſtſche unſrer

ErdentEin wahres Ungebeur, das Gott im Zorn gemacht,

Ein wurgender Cartouſch, der, wenn wir leiden, lacht.

Halt ein (hub Harpap an) dein Held iſt gnug ge.

ſchandet:
»Naun ſeh' ſch mehr als bell, was unſer Auge blendet.

D2 Ver—.
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Verflucht ſey doch der Mann, der jungen Furſten lehrt,

Daß zur Regierunags-Kunſt ein Rauber. Geiſt gehort.

Man leat ihm Muſter vor: des Alexanders Namen
Wird Himmel hoch geruhmt, und reitzt ihn nachzuah

men,
Was der geprieſne Held durch ſeine Kunſt vollbracht,
Wodurch man Kinder leicht nach Ruhm begierig

macht.
Denn wachſt der junge Helb: Wozu? um zu regieren,
Sein Eifer wachſt zugleich, bald Heere anzufuhren,
Und was ein Schulfuchs ihm in das Gehirn geatzt,
Wird, wenn er wirklich herrſcht, auch in das Werl

geſetzt.*
Hatt Carl der zwolfte nle den Curtius geleſen,
So ware Schweden nicht der Rache Raub geweſen.“
Doch Freund! mir dunkt, du ſprichſt von Helden gar

zu hart;Es gibt ja in der Welt auch Helden edler Art

Ver
vQuo ſemel eſt imbuta recens, ſervabit odoreui,

Teſta diu..
oSo frey darf der Schwede jetzt auch in Stockholm

ſchreiben. Er fevert das Jubilaum erlangter
Freyheiten, und der Dane balt Dankfeſt fur
die Souverainitat. So verſchieden denken die

Volker in eben dem Geſichts, Kreiſe.
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Verbrenne nicht den Mund, ſo frey, ſo kuhn zu ſpre

chen:
Die Helden mochten ſich am Philoſophen rachen,

Der ſie vergleichen wil mit einem Boſewicht;
Die Großen zurnen leicht, wenn man die Wahrheit

ſpricht.
Du muſt doch Unterſcheid von ſolchen Helden machen,

Die zu des Landes Schutz im Harniſch Furſtlich wa-

chen.

D 3
Mentor

v MWer die Laſter und Tuaenden in ihrer wahren Geſtalt
in allgemeinen Ausdrucken ſchildert, der iſt nicht
anzuglich. Jch ſage eben wie der beruhmte Staats
mann Freyherr von Bielefeld in ſeinen inſtitutions
politiquet 1. Band pas. i8. welches ich hier uber

ſetze:—Mem Zweck iſt nicht jemand zu ſchmeicheln, noch zu
e beleidigen. Jch kenne die Ehrfurcht zu gut, die man
“Furſten ſchuldig iſt, um bierin zu fehlen. Die Wabhr

 heit leitet allein meine Feder; und wenn die Starke
 dieſer Wahrheit mir denn und wenn eine kluge Critick
“abzwingt, ſo ſchone ich doch die Ausdrucke, ſo viel als

“moglich. Ueberdem hege ich zu große Begriffe von
dem Verſtande unb Herzen unſrer jetzt regierenden

**Monarchen, um ihre Abndung ju furchten, wenn
gleich die Begierde andre zu belebren mich zwingen
ſollte, einige Fehler in der Regierungs-Form mit

“Veſcheidenheit zu tadeln.
Jch
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Freund (ſagt er) dieſer Mund trotzt aller Grauſamkeit,
Wo er die Wahrheit ſpricht. Jch ſcheue keine Rache,
Wenn ich durch mneinen Witz die Narren kluger mache.*

Wen

Jch kan mit Herrn von Voltaire in ſeiner Vorrede
der Geſchichte Carl des zwolften ſagen:

et Wenn etwan ein Furſt oder Miniſter in dieſem Wer
re ke unangenehme Wahrhriten finden ſolte, der erinne
e re ſich, daß ſie als offentliche Oberhauvter dem Pub

a licum Rechenſchaft auch fur offentliche Handlunten
r. ſchuldig ſind. Unter dieſer alleinigen Bedingung er
».kaufen ſie ihre Große. Und das einige Mittel die

e Menſchen zu zwingen, daß ſie gutes von uns ſprechen,
tt iſt Das Gute thun, und in Erfullung bringen.

Dürfen nun die beſten alten und neuen Autoren
dieſen Stof ſo frey beruhren, warum ſolte der
Trenck weniger ſagen dürfen, der an ſeiner Haut
prattiſch empfunden hat, was alle andern nur theo
retiſch ſchildern, und dennoth ſchon antzue cane
pejut zu fliehen, oder zu entlarven lehren?

ouſium tenaeen propoſiti virum
Non ecivium ardor, prava jubentium
Non vultus inſtantis tyranni
Mente quatit ſolida, neque Auſter,
Dux inquieti turbidus Hadriæ,
Nec fulminantis magna Joris manus:?
Li fractus illabatur orbit,
Impavidum ferient ruinæ,

tHor. lib. 3. da. ze
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auch nicht Held.
Ein* Preuſſens FRIDERICH, ein JOSEPH

deutſcher Welt,

D 4 DaseZur Zeit, da der Autor dieſes Gedicht' geſchrieben,
konnte er den jetzo wahrbaft großen Kaiſer JOSEPH
noch nicht kennen, und hat im Original den Trajan und,

Titus genannt.
Daiich ihn aber vor zwey Jahren in Spaa perſonlich ken

nengelernet, fand ich ihn dergeſtalt von den großen Ei

genſchaften dieſes Monarchen eingenommen, und er
ſprach mit ſolchem Eifer und ſo uberzeugend von ſeiner

Furſtlichen Seele, daß ich glaube, ihm eine Gefallig

eit erzeigt zu haben, wenn nur in dieſer Zeile allein ſein
cOriginal fo vortheilhaft, ſo naturlich geandert worden,

untd anſtatt Trajan der große Kaiſer Joſeph zum Mu—
ſter achter Helden, und zum Gegenſatze des Griechiſchen
.VPelt Bezwingers erſcheint. Wer dieſe zweyte Abthei—

lung des Trenckiſchen Heiden lieſt, der ſollte wirklich

glauben, biefes Werk ſey Anno 1760 mit Propheti—
ſchem Geiſte geſchrieben, oder der junge Monarch mit

eben den Grundſatzen unterrichtet, auch erzogen wor—
den, oder es mußte erſt jetzt aus der Feder gefloſſen ſeyn.

Gott gebe dieſem wahrhaften Helden und Vorbilde der
Nachwelt auch Caſars Glück, unddem Romiſchen Kui

ſer



56 S. CGCo) e
Das iſt ein Heldengeiſt, den auch der Neid muß ſcho

nen nĩ
Und war er auch kein Furſt, verdient er dennoch Cro

nen.S Helden! ſolcher Art erhebt man nie genug,

Der nie, wie Ammons Sohn, den Feind aus Herrſch

ſucht ſchlug.

Go klein lch dieſen auch, ſo ſchwarz lch ihn beſchrieben,

So ruhmwerth iſt der Held, den Tugend-Freunde
lieben.

Wenn

ſer auch Waffen wider Romiſche Pompejer und Bru

tus Freunde!

Für Geld und Furſten Gunſt preiſet der Trenck auch ſogar
.keinen ſchwachen Monarchen. GSeine Feder iſt folglich
wegen Eigennutz nicht verdachtiz. Folgte ſie dem Stro
me bezahlter Schreiber, ſo würden mehr Werke von ihm
vekannt ſeyn; ſeine unerſchrockene WahrheitsvLiebe halt
ihn aber bisher in Unthatigkeit zurück, und verbiethet
den freyen Druck ſeiner lehrreichen Arbeit, die fur die
Nachwelt begraben bleibt. Beſonders wird es dem Leſer
wundern, daß er den großen FRIDERIC auch in ſei
nem Gefangniß unter die achten Helden rechnet. Jch
habe ibn aber mit Erſtaunen von dieſem Monarchen,

deſſen Zorn er ſo grauſam, ſo bitter empfunden hat, mit
ſolcher Ehrfurcht ſprechen geboret, die mich vollkom
men von der Unpartheylichkeit und wahren Große ſei—

ner Seele uberzeugt. Jch frug ihn, wie er den Mo
narch
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Wenn Catharinens Witz aus Ruſſen Menſchen

macht;
Den dummen Pohlen, der im Kirchen. Joche lacht,

Sein Recht zu fuhlen zwingt; wenn ihre kluge Waffen
Jm Turken Blut gefärbt, der Nachwelt Ruhe ſchaf

fen:Wenn Jhr uoch rohes Volk mit rohen Barbarn

kampft,
Und wenn es Turken ſchlagt, die eigne Wildheit

dampſt:Dinn ſieht ihr Land in Jhr der Gottheit Gnaden

Finger,Denn tragt ihr Weiber. Kopf mehr Ruhm als Welt—

Bezwinger.
Das iſt ein achter Held, der ſeine Burger ſchust,
Und nur zu dieſem Ziei der Feinde Blut verſpritzt.

D5 Der

narch loben koune, der ihn in Magdeburg verſchmach

ten ließ? Seine Antwort war Der Konig iſt
ein Menſch: auch Er, auch ſeine Scharfſicht kan in

weitlauftigen Regierungs-Geſchaften hintergangen
werden.... Er miskennt mich, weil er in meinem Her—

zen nicht leſen kan. Jſt Er deshalb weniger groß? Und
binich im Kerker kleiner als ein redlicher Martyrer der

Staatsklugheit in den Augen achter Tugend Keuner

iſt?



uül

58 S. (Oo) æ
Der durch die Feder kan des Krieges Urſach ſchlich

ten,
Und was gefahrlich ſcheint, durch die Vernunſt zer

nichten;
Den Welt; Bezwinger kuhn von ſeinen Granzen jagt,
und fur des Landes Wohl ſogar ſein Leben wagt;
Der wie ein Vater lebt bey Millionen Kindern;
Der niemand unterdruckt, auch keinen ſucht zu plun

dern,Und durch der Steuren Laſt den Unterthan nicht krankt,

Weil er auf kunftig ſchon entworfne Krlege denkt,

Die er ſich vorgeſetzt, der Nachbarn Macht zu ſchwa

chen,
Vielleicht gar den Verluſt der Ahnen noch zu rachen.
Kein Reich iſt in der Welt, kein Dorf, auch keine

—Stadt,
Worauf in dreyßig Glied?kein andrer Erbrecht hat,

Als der es jetzt beſitzt: Und wer durch Recht und
Waffen!“

Wil Hetr der Erden ſeyn, und ſich viel Lander ſchaffen,
Was thut der weniger, als ein Cartouſch vollbracht,
Der ſich mit eigner Fauſt durch Rauben reich gemacht?

Dem
»Res gerere captos oſtendere Civibus hoſtes

Attingit Solium Jovie, cœleſtia tentat.

Hor. lib. 1. Epiſt. 17.
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Denm aachten Heilden wird ſtets vor der Schande grauen,

Auf fremder Reiche Schutt ſein Luſt-Revier zu bauen.
Geltz, Untrtu, Argliſt, Neid ſind in der Welt gemein:
Ein Furſtlich edles Herz ſol unſer Vorbild ſeyn.
Wie aber, wenn ſie ſelbſt ſich zu betrugen ſuchen?
Bringt das dem Helden Ruhm, was wir am

Pobel fluchen?
Das iſt ein wahrer Held, der wie eln Weiſer lebt,
Und nicht nach Helden Ruhm durch kuhne Raubſucht

di ſtrebt,Der große Geiſter ſchutzt, der nicht Verlaumder horet;

Den keine Leidenſchaſt in Furſten. Werken ſtohret;

Der lieber Schuldige durch Huld zur Reue ſuhrt,
Als einem Redlichen verſagt, was ihm gebuhrt;
Der lieber loben hort, als neiden, und verklagen,
Nicht blind, noch hitzig glaubt, was Favoriten ſagen,
Und doppelt grauſam ſtraſt, wenn jemand ihn beruckt;

Und um beliebt zu ſeyn, die Wahrheit unterdruckt;
Der Menſchen Feinde ule uns zu gebiethen wabhlet,

Und nicht taub- fuhllos iſt, wenn man Bedrangte

qualet.
Ein hundiſch SklavenHerz, dem Stock und Strick

gebuhrt,Nicht mit der Tltelmacht, und Oedensbandern zlert,

Die
v pareere ſubjedlis, debellare ſuperbos

Recla ſemita virtutis eſt...
Virgil 6. Æneid.
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Die mancher Furſt nur wahlt, um Menſchen recht

zu plagen,
Und heimlich freudig lacht, wenn ſeine Sklaven ſagen:

Der Herr iſt gnadig, gut, barmherzig und gerecht,
Nur die Miniſters nicht--Ja, ja betrogner Knecht!
Geh in das Cabinet! da wirſt du beſſer ſehen,
Daß nur, was David wil, durch Joabs Arm geſchehen.

Dos iſt ein ebler Held, der die Verſtellung flieht,
Und deſſen großes Herz im Wohlthuns Eifer gluht.
Der ſelbſt nach allem forſcht, Geſetz und Retht be

ſchirmet,

Und durch des Machtſpruchs Wuth nicht auf die Un
ſchuld ſturmet;

Der dem Beklagten Zeit ſich zu beſchutzen gonnt,
Selbſt die Geſetze hält, auch unſre Rechte kennt;
Der jeden Unterthan als ſeinen Freund betrachtet,
Und nicht aus Politic dem Molech Opfer ſchlachtet;
Die Souveraine Macht, wozu er wirklich taugt,
Die er Deſpotiſch hat, nie Souverain gebraucht;
Der ſeine Bienen nicht nach Baären Brauch beſtielet,
Und Luſt in fremder Luſt, die er verurſacht, fuhlet;

Der
»Conſulere patriæ, parcere Afflidtis, fera

Gæde abſtinere, temput atque iræ dare,.
Orbi quietem, ſæeulo paeem ſuo

KHae ſuuima virtus, petitur hae cœlum via.

Seneca Octavio.
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Der durch Commercien des Landes Reſchthum mehrt,
Und was zur Wirthſchaft taugt, dem ſchwachen Pobel

lehrt,
Der Wiſſenſchaften liebt, die Klugen unterſtutzet,
Sein Volk zur Arbeit reitzt, und ſelbſt nicht muſſig

ſitzet;
Der ſeiner Pfafferey nicht freyen Zugel laßt,
Die oft den Unterthan mehr als der Konig

preßt.
Jhn ſelhſt zum Sklaven macht, das Himmel

reich verpachtet,
Und hinterm Altar lacht, wenn man ihr Opfer

ſchlachtet.

Der Schmeichler von ſich peltſcht, und wo ſein Vater

fſehlt,
Den Misbrauch, der ihn ſchwacht, fur ſich zur Richt.

ſchnur wahlt,
Der Kleinigkeiten flieht, und das, was er befiehlet,

Auch ſcharf gehorchen macht, und nicht mit Frevlern

ſpielet;
Der fur die Jagdluſt nicht der Bauren Feld verheert,
Der Weiber Schwache kennt, und falſche Pracht zer

ſtort;
Der, wenn er lachen wil, ſich als Monarch ergotzet,
Und ſich als Furſt gebeut, wenn er uns Schranken

ſetzet;

 Der
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Der durch die Policey der Ordnung Frucht erzwingt,

Und ſeines Adels Pflicht durch eignes Beyſpiel winkt.

Die Ehrſucht Ammons Sohn, ein halber Gott zu
heiſſen,

Kan Alexandern ſchon den ganzen Ruhm enutreiſſen.
Ein Clytus iſt genug, der alles, was er that,“
Und war es noch ſo groß, genug verdunkelt hat.
Wenn ſich Machiavell auch noch ſo fein verſtecket,
So wird durch Eine That dle Larve abgedecket.
Wer heute Großmuth zeigt, und Morgen Tiranney,

Gebraucht die Eigenmacht zur Menſchen Sklaverey,

Der heißt ein ſchwaches Thier bty allen klugen Geiſtern.
Und kan ſein eigen Herz nicht in der Wuth bemeiſtern,

Dile Redlichkeit gehort auch ln der Menſchen Pflicht.

Wer eigenſinnlg herrſcht, den kront die Tugend nicht.
Wer einmal untreu iſt, dem wird kein Freund mehr

trauen;Dem ſtumpfet man zuletzt die falſchen Tyger Klauen,

Ein Cato war ein Held, der achten Ruhm erwarb,
Der ſur die Tugend lebt, auch mit der Tugend ſtarb.

Des
»Clytus der beruhmte General und Freund des Ale

xauders, den er mauchelmorderiſch erſtach, weil tr
ibm im Rauſch vorwarf, daß er ſich allen Ruhm
fremder Heldenthaten allein zueigne. Was entſchut
digt die Schandtbat eines beſoffenen Helden? Da—
pids BußPſalmen erwecken den todten Urias nicht.
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Des Brutus Nachruf wird kein Kirchen Freund ver

dunkeln,
Er ſieht die Großmuth noch aus ſeinem Dolche funkeln.

Rom denkt noch ſo, wie Rom zu Caſfars Zeit gedacht,
Wo Hochverrath den Held zum Martyrer gemacht.“*

Das iſt ein wahrer Held, der Leidenſchaften zwingt,

Und ſeine Laſter nicht mit falſcher Tugend ſchminkt,
Der nicht die Frechheit Muth, die Ehrſucht Große

nennet,
Der treuer Knechte Werth, auch eigne Fehler kennet;
Der nach der Tugend Maaß die wahre Große mißt;
Der nicht groß ſcheinen wil, und groß in Werkeniſt.

Ein ſolcher Held beweiſt nur achte Helden. Proben;

Den wird die kluge Welt, Soldat und Pobel loben.
Doch wer wie Philipps Sohn den Helden: Ruf erringt,

Der hat, wenn gleich ſein Ruhm bey tauſend Siegen

klingt
Und

e gher weis, was Ravaillac und Damien uber 100
Jahren fur eine Rolle im Calender einnebmen,
ſalls die Wiſſenſchaften durch ſcharfſichtige Mo
narchen nicht wider das Jnquiſitions Gericht ge—
ſchutzt werden, und unſre Enkel neue Creutzzuge
nach Jeruſalem, oder Bartelemitiſch und Sicilia—
niſche Blutbader zur Ebre Gottes fur die Schatze
der Kirchen unternehmen monten. Betet Brüder!
und arbeitet fur unſre Nachwelt! das Ew iſt ge

brochen, und Aly-Bey ruckt vor die Mauren von
Wecca.
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Und ſeiner Lorbeern Stamm iun Buchern ewlg grune

Nur wie Cartouſch gelebt, und gleichen Lohn verdiene.

Hierauf ſchwieg Mentor ſtill,nabm Feder und ein Blatt
Schrieb dieſe Grabſchrift drauf, und hieng ſie an das Rat

EPITAPRIM des Cartouſch.

Hier liegt Cartouſch der Held! hier ruht eir
Helden-Geiſt,

Was fehlt ihm, daß er nicht ein Alexander heißt?

Der Zufall der Geburt mit Cronen und Ar—
meen,*

So wurde man ihn nicht mit Schmach gera
dert ſehen.

Es mocht ihm unſre Welt fur ſeiner Rauber

Klauen
Ein prachtig Ehrenmaal, und nicht den Gal.

gen bauen.

REQUESsCAT m vaACcE!
ET LuxX nEROuN LucEaAT En

ORATE FRAIRES, NE RESUSCITET:
»Evben dieſen Gedanken lieſet man im Curtius in der Ant

wort eines Seeraubers an Alexandern. Curtius wird

ja in allen Schulen frey gelehrt, und verkauft; und
mein Epitaphium fur den Cartouſch ſagt nichts mehr.

9
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